Hopfen und Malz – rin’ in den Hals!
Jeder kennt die Situation: Immer dann wenn sich Horden vor allem männlicher Jugendlicher und solcher, die es noch gern wären, treffen, bei Partys, Rockkonzerten, Festivals oder in der Disko, dann fließen große Mengen von Alkoholika jeder Couleur. Es gibt Alkopops für die Nachwuchstrinker, die erst noch den Ekel vor dem bitteren Geschmack überwinden müssen, kratzende Schnäpse Marke „Rachenputzer“ für die harten Jungs, Sekt, Eierlikör und Ki-Whi für die Mädels und natürlich Bier, Bier, Bier. Es wird geschüttet, was das Zeug oder besser der Magen aushält, manchmal bis zum Totalkollaps des Kreislaufes. Fürchterliche Szenen sind vorprogrammiert. Sauf-Eleven übergeben sich grundsätzlich möglichst eindrucksvoll auf dem Tanzboden oder im Zelt – wenn’s geht am Anfang des Festivals. Geübtere Trinker halten die Gaben des Gottes Bacchus bei sich bis zum nächsten Morgen, wo sie dann den Körper auf rückwärtigem Wege in dünnflüssig-stinkender Form verlassen. Kalkbleiche Gesichter und ein allgemeines Unwohlsein sind die Begleiterscheinungen eher gemäßigten Alkohol-Einlaufs, die „harten“ Fälle erkennt man daran, dass sie regungslos und unempfindlich für äußere Einflüsse in irgendeiner Ecke liegen. Spätestens hier hört der Spaß auf, denn schon mancher – Jimmy Hendrix – ist an seiner eigenen Kotze erstickt, ganz zu schweigen von echten Alkoholvergiftungen. Wenn das alles wirklich so schlimm ist, bleibt eine Frage offen: Warum tun wir uns das alles bloß an?
Alles schön locker

Alkohol – unter diesem Terminus wollen wir in Zukunft Ethylalkohol oder Ethanol verstehen*1 – begleitet die Menschheit schon seit mehreren tausend Jahren. Bereits in prähistorischer Zeit entdeckten unsere Vorfahren, dass sich „kohlenhydrathaltige Flüssigkeiten durch einen Gärungsprozess in berauschende Getränke“ umwandeln lassen: „Honigwasser in Met, Getreideabkochungen in Bier und Traubensaft in Wein“. (Wolfgang Schmidbauer, Jürgen von Scheidt: Handbuch der Rauschdrogen.) Die natürliche Obergrenze des Gärungsprozesses liegt bei einem Alkoholgehalt von 10 bis maximal 15 Prozent, danach sterben die für die Umwandlung verantwortlichen Hefen ab. Höhere Alkoholgehalte lassen sich nur durch Destillation erzielen – übrigens geht diese Entdeckung auf die Araber zurück! Geringe Mengen Alkohol sind bereits in einigen ganz „alltäglichen“ Produkten enthalten: in Brot bis 0,3%, Apfelsaft bis 0,4%, Sauerkraut 0,5%, Traubensaft bis 0,6%, reifen Bananen bis 1% und in Kefir bis ca. 3% (alles Volumen-%)! 
Unbestreitbar ist, dass Alkohol in kleinen Mengen genossen eine auflockernde Wirkung hat. In unserer Kultur hat das berauschende Getränk deshalb den Status eines „Geselligmachers“, der ein wie auch immer geartetes Zusammengehörigkeitsgefühl stärkt: Unbekannten fällt es leichter, miteinander zu kommunizieren, gesellschaftliche Schranken verlieren an Bedeutung, der Weg vom „Sie“ zum „Du“ wird kürzer. Der Aspekt des Genusstrinkens – also geringe Mengen allein wegen des Wohlgeschmacks zu sich zu nehmen – tritt dabei noch am ehesten bei Wein-Konsumenten zu Tage. Meist wird der Alkoholkonsum – wenn auch unbewusst – als Möglichkeit genutzt, sein Gegenüber abzuschätzen. Wie viel trinkt der andere, wie viel verträgt er ohne Anzeichen eines Rausches, welche Getränke bevorzugt er? Auch dient der Alkoholkonsum dazu, eigene Stärke zu beweisen. Besonders bei Jugendlichen hat das exzessive Trinken den Status einer Mutprobe, die in letzter Zeit immer häufiger in ein so genanntes „Komasaufen“ gipfelt. 
Im Rausch der Prozente
Nach Definition der Weltgesundheitsorganisation gilt jede Substanz als Droge, die in einem lebenden Organismus Funktionen zu verändern vermag. Alkohol ist genauer betrachtet eine Rauschdroge, denn er bewirkt u.a. eine Änderung der Aktivität der Nervenzellen in bestimmten Hirnregionen. Dadurch kommt es zu veränderter Wahrnehmung des eigenen Selbst und der Umwelt. Sicher haben die meisten schon Erfahrungen damit gemacht, wenn sie z.B. wegen einer Kleinigkeit an die Decke gegangen sind oder die eigenen Fähigkeiten in Bezug auf die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts überschätzt haben. 

Wie viele andere Drogen ist Alkohol in der Lage, abhängig zu machen, sowohl physisch als auch psychisch. Darin liegt die große Gefahr des übermäßigen Konsums. Die offiziellen Zahlen zum Phänomen Alkoholismus sind schon erschreckend genug, die Dunkelziffer liegt bestimmt noch höher: „In Deutschland gibt es laut Deutscher Hauptstelle gegen die Suchtgefahren (DHS) rund drei Millionen Alkoholkranke, dazu etwa ebenso viele Gefährdete sowie betroffene Angehörige. In psychiatrischen Kliniken stellen Alkoholkranke die größte Patientengruppe.“ (Elvira Bierbach/Hrsg.: Naturheil-Praxis Heute.)  
Der Alkoholkonsum - Gesundheitsbericht für Deutschland 1998 vermerkt dazu folgende Fakten: 

· Alkohol stellt neben Tabak in Deutschland das Suchtproblem Nummer eins dar. 

· 1994 wurden in Deutschland pro Kopf 10,3 l reiner Alkohol als Bier, Spirituosen, Wein und Schaumwein verbraucht. Deutschland liegt damit hinter Luxemburg, Frankreich und Portugal auf einem der vorderen Plätze in Europa.
· Starker Alkoholkonsum (mehr als 40 g reiner Alkohol pro Tag) wird von rund 10% der Bevölkerung zugegeben. Demgegenüber geben etwa 22% an, keinen Alkohol zu trinken. 

· Im Westen trinken Männer pro Woche durchschnittlich 3,4 l Bier und 0,08 l Spirituosen, im Osten hingegen konsumieren Männer 4,3 l Bier und 0,1 l Spirituosen. Im Wein- und Sekt-Konsum sind die Unterschiede zwischen Osten und Westen mit 0,7 l bzw. 0,5 l geringer ausgeprägt.

· Im Jahr 1993 standen 30,1% der Tatverdächtigen für gefährliche und schwere Körperverletzung unter Alkoholeinfluss; bei den Totschlagdelikten (42,4%) und den Sexualmorden (52,9%) ist der Anteil sogar noch höher.
· Im Jahr 1995 verstarben insgesamt 9 454 Personen infolge eines Straßenverkehrsunfalls. 1.716 dieser Todesfälle erfolgten unter Alkoholeinfluss. Damit verstarb etwa jeder sechste Getötete im Straßenverkehr durch einen Unfall unter Alkoholeinfluss. 

· 1995 wurden in Deutschland in den Krankenhäusern rund 167.000 (1994: etwa 165 000) Behandlungen infolge von Alkoholabhängigkeit und -mißbrauch durchgeführt. Dies sind 1,1% aller stationären Behandlungsfälle.
· 1995 verstarben an alkoholischer Leberzirrhose 9.609 Personen; dies entspricht standardisiert 10,6 Sterbefällen je 100 000 Einwohnern. Im Osten liegt die Sterblichkeit höher. Das mittlere Sterbealter liegt bei rund 55 Jahren.
usw.usf. 
Die Macht der Gewohnheit
Problematisch wird der Alkoholkonsum, wenn er gewohnheitsmäßig erfolgt und / oder die Substanz zum Problemlöser wird: „Vieltrinker, die mehr als 280 g reinen Alkohol pro Woche konsumieren, nennen am häufigsten folgende Motive: "Alkohol ist eine angenehme Möglichkeit, sich zu entspannen" und "durch Alkohol kann man Ärger leichter bewältigen". Darüber hinaus werden "Alkohol hilft über Niedergeschlagenheit und Depression hinweg", "Alkohol läßt eine starke Belastung leichter ertragen", "Alkohol stärkt das Selbstvertrauen" und "Alkohol macht das Gefühl von Einsamkeit und Unverstandenheit erträglicher" angegeben.“ (ebenfalls „Alkoholkonsum - Gesundheitsbericht für Deutschland 1998“).
Aus medizinischer Sicht gibt es vier Stadien der Abhängigkeit, deren wichtigste Merkmale im Folgenden aufgelistet sind: 

1. Stadium, so genannter „Erleichterungstrinker“:

Verträglichkeit für Trinken wird höher, Häufigkeit nimmt zu

2. Stadium:

Gedächtnislücken stellen sich ein (Filmriss), es wird heimlich und allein getrunken, das erste Glas wird häufig „heruntergestürzt“ 

3. Stadium:
Isolation, körperlicher Verfall (Zittern), Kontrollverlust nach Trinkbeginn
4. Stadium:

regelmäßiges morgendliches Trinken, Entzugssymptome, körperlicher und sozialer Abbau… 
(nach „Naturmedizin-Praxis“) 
Die Ursachen für das Abrutschen in den Alkoholismus sind verschiedenartig, lassen sich aber grob in drei Kategorien untergliedern. Die erbliche Veranlagung ist heute nicht mehr umstritten. Auf sozialer Ebene spielt maßgeblich eine Rolle, wie z.B. im Elternhaus Konflikte gelöst werden und welche Rolle der Alkohol dabei spielt. Auch haben die Verfügbarkeit des Getränkes sowie die Vorbildfunktion von Personen aber auch die Werbung Einfluss auf das Trinkverhalten, ebenso wie die Disposition in bestimmten Berufen (z.B. durch starke psychische Anspannung). Daneben haben akute Krisen eine Funktion als Auslöser. 

Weg mit dem Katzenjammer
Ich will an dieser Stelle aufhören, die negativen Folgen des Alkohols zu beschwören. Letztendlich kennt sicher jeder irgendjemanden, der zur bemitleidenswerten Gruppe derer gehört, die nicht mehr ohne das Gebräu auskommen. Bis auf vielleicht einige Ausnahmen hat sich jeder schon mal geschworen: „Nie wieder Alkohol“ und spätestens drei Tage später erneut ein Bierchen gezischt. 

Es lässt sich nicht abstreiten, dass es Spaß macht, gemeinsam mit den Kumpels sich dem Genuss des Gerstensaftes zu ergeben, fröhlich zu werden und irgendeinen Blödsinn zu verzapfen. Es ist im doppelten Sinne erleichternd, gut abgefüllt gegen das Auto des unfreundlichen Nachbarn oder dämlichen Chefs zu pinkeln. Wie bereits erwähnt, ist es angetrunken wesentlich leichter, jemand Attraktives anzuquatschen, die Frage nach der Einladung zum Drink ist ein Klassiker der Kontaktanbahnung. 

Letztendlich macht es auch wenig Sinn, gegen den Alkohol zu wettern, schließlich gehört er seit Jahrhunderten zu unserer Kultur. Ohne den Durstlöscher und Freudenspender wären manche Dinge im wahrsten Sinne des Wortes viel trockener, van Goghs Kunstwerke z.B. sicher nicht halb so farbig. Worüber hätte Dostojewski schreiben sollen oder Wilhelm Busch zeichnen? Traurig ist halt wie immer nur, dass die wenigsten Menschen es verstehen – und da schließt sich der Autor ausdrücklich nicht aus – Maß zu hallten. Nach dem Rausch folgen die Besinnungslosigkeit und dann das Koma. Muss es immer so weit gehen? Zwei Aspekte gibt es hier zu bedenken: zum einen der Wunsch nach dem Rausch, zum anderen das Streben nach dem absoluten Kontrollverlust. 
Auch wenn Vater Staat und alle Erziehungsberechtigten uns das Gegenteil einreden wollen: Jeder hat das Recht auf einen Rausch. Wahrscheinlich gehört das zu den grundlegenden Festen unserer Existenz, das Erweitern unserer Wahrnehmung bzw. sollte man in diesem Zusammenhang vielleicht das Umschwenken, Neufokussieren sagen. Jeder der schon mal ordentlich platt war, wird sich an langwierige innere Monologe erinnern und an das Gefühl einer inneren Ruhe, die man sonst im Alltag so nicht erreicht. Vielleicht haben andere Menschen da völlig andere Erfahrungen. Bei mir staut sich bei erhöhtem Alkoholgenuss z.B. keine Aggressivität an. Das unbedingte Bedürfnis sich kloppen zu müssen, resultiert wahrscheinlich aus einer akuten Manifestation der Selbstüberschätzung, was bei Alkohol allerdings normal ist. Wie sonst sind die zahlreichen Unfälle mit betrunkenen Fahrern zu erklären? Zurück aber zum Rausch, denn der gehört zu den wichtigen Erfahrungen des menschlichen Lebens. Jeder bekommt ihn auf eine andere Weise, der eine beim Sex, der andere beim Downhill-Biken, der dritte halt beim Saufen. Was die Wertigkeit betrifft, so ist alles gut, was die eigenen Grenzen erweitert, aber niemanden anderen schädigt. Bei den Extremsportarten nervt vor allem der sorglose Umgang mit Mutter Natur. 
Der als zweites erwähnte Punkt der totalen Aufgabe der Kontrolle wird meines Erachtens nach häufig unterschätzt. Wir sind unser ganzes Leben ständig so unter Bewachung und auch von uns wird in jeder Situation erwartet, dass wir immer alles fest im Griff haben, dass es schon mal ganz heilsam sein kann, alle Zügel fahren zu lassen. Wir begeben uns zurück in das unschuldige Stadion der Kindheit, als wir frei von jeder Verantwortung waren. Mancher mag diesen Ansatz für übertrieben und pseudo-tiefenpsychologisch halten, ich bin fest davon überzeugt, dass gelegentlicher Kontrollverlust eine heilende Wirkung hat. Auch hier gilt: Alles geht, was niemand schadet. Für sich ist jeder selbst verantwortlich. 

Wo ist die Bremse

Eine Sache darf bei den Betrachtungen über Alkoholkonsum nicht außen vor bleiben – die wirtschaftliche Dimension. Ohne euch mit Zahlen langweilen zu wollen, jeder kann sich vorstellen, welche Umsätze die Industrie mit den Fröhlichmachern realisiert. Und ganz nebenbei verdient der Staat mit der Steuer auf Trinkalkohol mit. Deshalb ist auch kaum zu erwarten, dass wirklich etwas gegen den übermäßigen Konsum getan wird, schon gar nicht in einer Gesellschaft, in der praktisch ein Drittel der Menschen überflüssig ist und nicht einmal mehr zum Konsumenten taugt. Das klingt jetzt ein wenig hart, ist aber realistisch betrachtet so. Ebenso stimmt die Tatsache, dass vor allem in den unteren sozialen Schichten viel gesoffen wird. Menschenverachtend könnte man sagen: Sollen die sich mal tot saufen! Braucht ja eh keiner mehr. 
Regelrecht als traurig empfinde ich die Tatsache, dass heutzutage kaum eine kulturelle Veranstaltung ohne den Verkauf von Alkohol finanzierbar ist. Manche tun das auf primitive Art – man denke nur an 99 Cent-Partys, andere zähneknirchend, um ihre Kosten zu decken. Als Betroffener wünsche ich mir einfach: Sauft, Leute, sauft aber geht auf die richtigen Partys! Zum Beispiel zum club debil!

*1 Achtung Chemie!:

Der Ausdruck „Alkohol“ steht eigentlich für eine ganze Gruppe chemischer Verbindungen, genauer für Kohlenwasserstoffe mit einer OH-Gruppe. Ethylalkohol (C2H5OH) ist aufgrund seiner Eigenschaften der populärste Vertreter der Gruppe, weshalb er häufig mit Alkohol gleichgesetzt wird. Der einfachste Vertreter dieser Verbindungsklasse ist der Methanol oder Methylalkohol (CH3OH), der z.B. als Enteisungsmittel zum Einsatz kommt und zur Vergällung des Trinkalkohols. 
KASTEN? 
Bisher haben wir uns mit der Bedeutung des Alkohols in unserem Kulturkreis beschäftigt, doch was sagen andere Menschen dazu? Hier ein Beispiel aus einem Buch zur TCM, der „traditionellen chinesischen Medizin“:

„Bei uns wird in Zeiten großer Anspannung fast rituell zum Alkohol gegriffen. Szenen in westlichen Filmen, die ein solches Verhalten zeigen, werden in China als sehr komisch empfunden: Schließlich ist es gerade in einer Situation der Anspannung oder Bedrohung gefährlich, zum Alkohol zu greifen… [Es folgt ein Exkurs zur Wirkung des Alkohols nach der Betrachtungsweise der chinesischen Medizin] …Die geballte Energie wird unkontrollierbar. Gefühlsausbrüche und Gewalttätigkeiten sind keine seltene Folge von übermäßigem Alkoholgenuss.“ (Christine Li, Ulja Krautwald: Der Weg der Kaiserin.)

In der TCM spielen Energieflüsse innerhalb des Körpers aber auch zwischen den Menschen eine entscheidende Rolle. Nahrungs- und Genussmittel, also auch der Alkohol, haben definierte energetische Wirkungen, die das Befinden des Menschen direkt beeinflussen. Der Alkohol wird als „heiß“, das „Yang“ anheizend betrachtet. Übermäßiger Alkoholkonsum (insbesondere von harten Alkoholika) stört das Gleichgewicht zwischen den Lebensenergien Yin und Yang. Aber eigentlich haben wir das ja schon längst gewusst, dass Saufen nicht wirklich gesund ist. 
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